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Der große Jrrthum.
Entelechie.

! le Familie HolsteinsGottotp, die noch immer im Namens-
gewande der (seit den Tagen des zweiten Peters und der

Elisaweta Petrowna im Mannes-s und Weibesstamm ausge-
«storben"en)Romanowsprunkt, soll, als Entgelt für die Entkerkes

rung ihresHauptesAikolai, den Verzicht aus alle Dynastenrechte
angeht-ten haben.Das steht in der Zeitung. Jsts wahr-? Dann spie-

gelt die dem Haus untergehende Sonne sich in ähnlichenLachen
wie, vor dreihundert Jahren, ihres Ausganges Nosenschimmer.
Der schöne,hinter dicht verhängterSelbstsucht schlau rechnende

BorisGodunowhatausdemScheinknechtischerhingebungan den

·schwachsinnigenZaerodoeranowitsch sichausgebäumtund die

Macht an sichgerissen.Mit behutsamerer Tatze als Shakespeares
fblutiger Richard. Neben seiner Schwester Jkina, die, als Fio-
.dors Witwe, lieberNonne als Kaiserin sein will, betet er im No-

wodjewitschijsKlosterz ist ganz in Andacht versunken. Der mos-

.kaue-r Patriarch sleht: »Werde in Gnaden uns Großsürst,Zar,
Gossudar, Schirmherr des orthodoxen Glaubens und aller ihm
treuen Ehristenl« Niemals. Das Leben für die Heilige Kirche,
jeden Blutstropsen für des Reiches Bestand; bis auf denThron
aber hat-Voris nie einen Blick seines Wünschens geschickt. Der

klug bearbeitete SeinskijSobor wählt ihn, ganz Moskau, von den

Bosaren bis zum Gesindel, bestürmtihn mit drängender Bitte,
27
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der Patriarch bedroht denWeigerer mit demBann. Sieh, spricht

er, »ein weinendesVolk,das aus demAuferstehungsKloster das-

Wunder wirkende Vild der Mutter Gottes hierher geleitete, es

in Deine Hände zu legen und noch einmal Dich zu beschwören:.

Sei uns Zar! Bleibst Du bei der Weigerung, so wird Gott im-

Himmel von Dir Rechenschaft dafür fordern, daß Du in herrn-

loser Zeit den Glauben in Elendsfluth sinken, die rechtgläubige

Christenheit von Feindschaft vernichten ließest.«Da erst hebt
Boris das nasse Auge. »Dein Knecht bin ich, Herr: also geschehe
Dein Wille!« Nach der Krönung gelobt er, den letzten Kittel und-

Bissen mit demVolk zu theilen,Armuth und Bettlersleid mit der

Wurzel aus Rusziands Erde zu jäten. Ein Jahr lang sei der

Bauer von Steuerpflicht frei und jedes Fremdvolk von Tribut-

zahlung entbürdetz die Branntweinschänkenwerden geschlossen,
Witwen und Waisen beschenkt, Todesstrafen nicht mehr voll-

streckt.Das Volk soll rasch erkennen, welches Glück ihm aus deur

Aufstieg des neuen Herrschergeschlechtesward Deutschen,Schwe-
den, Liven, Franzosen wird das Reichsthor breit geöffnet. Alle

sollen zu Aufklärung und Erziehung der Moskowiter mitwirken..

Deren Gewimmel aber wird von schönenWorten und Gesten
nicht satt, nicht froh, in seiner Seele nicht hell. Und der früh von

Wortschwulst und Schaugrimasse müde, von dem Gespenst, dem

Thronanspruch des Falschen Dmitrij geschreckteGossudar ent-

schleiert bald seines Wesens wahres Antlitz. Zwei Mißernteni
zermorschenGroßrusziandsWirthschast. Aingsum ist Korn in.

Fülle; kommt aber nicht auf den Markt. Vielleicht·würde es

unterwegs von Hungernden geraubt. Vielleicht steigt der Preis-
noch höher.Der Bauer vergräbt, was er geerntet hat. Der Händ-
ler speichert Riesenmengen in versteckte Lagerscheunen und kaust
den Tshinownik, der nach Vorräthen schnüfselt.Jn Moskau wird--

Heu und Stroh, das Fleisch von Hunden, Katzen, Mäusen ge-

gessen. Jn Vuden gekochtes Menschenfleisch feilgeboten. Aus-·-

dunklenHerbergen dringt die Kunde ins Licht, junges Mächtiger-
volk sei geschlachtet,sein Fleisch gekocht, von Gier verschlungen-
worden. Hundertzwanzigtausend Menschen rafft in der einen

Stadt die Hungersnoth hin. Und Vor-is, derWohlthäter, thront..
· Morgen des siebenzehnten Jahrhunderts. Am berliner Hof

des KurfürstenJohann Sigismund wird Französischgesprochen



Der große Jrrthum. 373

und nach Parisersitte gespeist; läsztdie Kurfürstin ihre Kinder im

schlichten Kleid gehen, weil »Gottesfurcht und Tugend höhere
Zier ist als ein buntes Gewand.« Dem Gewissen, dem Glauben

des Aermsten ist schrankenlose Freiheit verbürgt. Lockere Sitte

wird von frommem Eifer mit derbem Griff gezügelt.Jn dem

köllnischenTheater an der Spree sieht der Bürger eine »comoe-

cis-, darinnen, den gottvergessenen Doppelspielern zu ewigerAb-
scheu und den gewissenhaften Kurzweilern zu denkwürdigerGr-

üMeUMgi sowohl Würfel als Karten sammt deren Farben und

Kreiden aus Heiliger GöttlicherSchrift auf das Gründlichste er-

kläret,mit namhaften Exempeln aus etlichen ansehnlichen Skris

benten bestätigtund daneben der Weltlaus in allen dreien.Siän-

den. in Lehr-, Wehr- und Nimmt-, nach jetzo über des Zeit
schwebendenLasternundihnen entgegengesetztenTugendendurch
Schimpf und Ernst, lustig und lehrhaft, mit Auslegung in ein

geistlich Lied, auf viele Melodien zu singen,richtig begrifer ist-«
Mit kurfürstlicherGenehmigung ein Stück, das vor Kartenspiel
und Schlemmerei warnt: da ist der Wille, dem Volk das Vorbild

des Anstandes vzu.zeigen.An Teufel und Gespenster wird, nicht
unten nur, stramm noch geglaubt; doch für feinere Frucht von

schüchternenHänden schon mancher Acker bestellt (aus detn die

Fluth des Dreißigjährigen Krieges dann die edelsten Keime weg-

schwemmt). London erlebt das Hochzeitfest der Prinzessin Eli-

sabeth, die der sechzehnjährigeKurfürst Friedrich in die Pfalz
heimführt.Sieht die Milchstraße des Trauungzuges:die Braut,
mit gelöstemHaar unter der funkelnden Krone, in Silberbrokat,
der mit Edelsteinen dichtbesticktistund dessenSchleppe zwölfin die

selbe Farbe, die selbePracht gekleidete-Lordstöchtertragen. Das

Festschauspiel heißt»Der Sturm«, fein Dichter Shakespeare und

aus ihm leuchten noch heute uns die Symbole bewußterMensch-
heit und dumpfer Thierheit, Prosperos und Calibans unver-

gänglicheBilder. Eben haben die ersten Engländer sich an die

Besiedelung Americas gewagt. Aus neuer Welt weht Lenzwind
durch den ehrwürdigen Plünder, der sich auch in Elisabeths
Reich stolzer Bürger mählichgestapelt hat. Der höchsteFlug, den

eines Dichters Genius je nahm, führt nicht über das Sehfeld der

betrachtenden Geister hinaus. »Und wie die schwangere Phan-
tasie Gebilde von unbekannten Dingen ausgebiert, gestaltet sie

27«
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des Dichters Kies, benennt das luftige Nichts und giebt ihm
festenWohnsitz.«Das wird von der Seele verstanden.JnVerlin,
um die selbe Zeit, »ein sehr anmuthiges Spiel von der blinden

Liebe oder, wie mans deutsch nennt, von der Lösfelei«befubelt.
Und derMoskowit sättigt sichan Menschenfleisch; beugt sichnach
dem Mahl aber vor dem Heiligen. Dürfen wir, wie Unbegreifs
liches, das Geknäuel anstaunen, das jetzt, da wieder das Reich
Ruriks zerfällt, der Spiegel russischen Lebens dem Auge zeigt?

Boris ist ruhlos geworden und späht nach Feinden, nach
Handlangern aus« Wie ists mit den Romanows? Bestes Vo-

jarengewächs; aber verdächtigeGesellen. Ihr Russenthum ist
nicht echter als das Thronrecht des Schelms, der sich Dmitrij
heißtund Jwans Kronreif begehrt. Denn ihr Ahn,Andrej Iwa-
nowitsch Kobyia (Siute), ist aus Preußen eingewandert. Seine

Brut hat sich hier so schnell wie einer Kaninchenmutter gemehrt.
Oder einer Katze. Koichka (Kätzchen): so hieß ja auch Andrejs
Fünfter, von dessen ältestemSohn, Sacharij (Zacharias), die

SacharijnsJurijn abstammen. Zaeran hatAnastasia, die Toch-
terNomans Sacharijn, zu sichauf den Thron erhoben und ihrem
Bruder Nikita dann erlaubt, seinen Söhnen den Geschlechts-
namen Romanow zu geben«Darf der Bruder der letzten Zaritza
den Neffen der ersten trauen, die in ihm gewiß nur den Em-

porkömmling,den frechen Brecher des Erbrechtes sehen? Schon
ist ein ihnen Leibeigener an den Hof geschlichen und hat aus-

gesagt, daß die fünf Brüder Berschwörung besinnen, den

Zar vergiften und sich die Erbfolge sichern wollen. Voris läßt .

sieverhaften-ihte Und ihrer Sippe Güter einziehen und der Krone

zinsen. AlexanderRomanow wird am Ufer des WeißenMeeres
·

erwürgt, Wassilij von den Wärtern zu Tod gequält, Michael in

einem unterirdischen Verließ in Ketten gelegt, Ffodor ins Mön ch-
kleid gezwungen. Aus besonderer Bosheit: weil er der schönste
und e leganteste Edelmann, der besteReiter und Tänzer derHaupt-
stadt gewesen war; weil jeder Schneider, dem Kunden zu schmei-
cheln, bei der Anprobe getuschelt hatte: «Aufs Haar gleichst Du,
Herr, jetzt dem Fsodor NikititschRomanow.« Jus Kloster; und

überwachet jeden Schritt des gefährlichenBurschen, der aller

Listenmächtigist und sogar Lateinisch kann ; als VruderPhilaret
friste er hinter Mauern sein Leben und läutere sich,wie ihm der
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Name befiehlt, in den Drang nach reinster Tugend. Besticht er

das Klostergesinde und steht mit dem Samoswanez (dem Trüger
Dmitris, der sich in Zarswürde brüstet) in heimlichem Verkehr?
Sein Wächter betkchtet: »Philaret lebt nicht mehr wie die ande-

ren Mönche. Er lacht plötzlichlaut auf, erzählt aus seinethelt-
leben, von Jagden und Hunden, bedroht die Brüder mit Schlä-

gen und ruft den Gekränkten zu, aus ihm werde bald Großes,
über Ermatten Gewaltiges werden« Wahn oder Weissagung2
Der durch den Tod des Zars Vefreite wird Metropotit von Ro-

stdwz Zeigt sichaber als Schuiskiss, nicht als Dimitrijs Vertrau-

ensmann. Weil er sichder Macht des von den meisten Städten
Anerkannten nichtbeugen will, reißt ihm der wüthende Pöbel

das Priesterkleid vom Leibe, zwängt ihn in eines Bauers Kittel,
stülpt ihm eine Tatarenkappe auf und führt ihn in einen Wagen,
wo er neben sich-ein johlendes Frauenzimmer dulden muß,nach
Tuschino, vor Dmitrijs erlogene Majestät. Auch dieser Fährniß

ist der Geschmeidige unversehrt entronnen. Jn Moskau dann

das Haupt der Adelspartei geworden, die, um das Reich vor

völligerZerbröckelungzu bewahren, dem PolenkönigSigismund,
für seinen Sohn Wladislaw, Rußlands Krone anbot. Von Smo-

lensk,dessenThor er dem Polenheer nicht vor feierlicher Verbürg-
ung aller Russenrechte öffnen will, wird er, als Gefangener, auf
dem Dnjepr ins Innere des Königreiches gebracht: und hört,
nach zwei Jahren, dort, daß sein sechzehnjährigerSohnMichael
zum Gossudar erwählt worden ist. Er empfängtdie Voxschasiwie

Pein.Wird man ihn nicht falschen Spieles zeihen, da von seinem
Stamm nun dle Krone leuchtet, die er dem Wladislaw antrug?
Der wirbt ein Kosakenheer, dringt bis nach Moskau vor, muß

nach den ersten Schneestürmenaber die Belagerung aufgeben.
Philaret ist, endlich, ganz frei, sieht den Sohn wieder und hilft,
als Patriarch der Hauptstadt und Mitträger des Titels Gossus
dar,dem sanften Jüngling auf die steileHöheder Selbstherrscher-
pflicht. Nicht die Kirche nur wird ihm, dessenHirtenstab sichüber
alle Bezirke, außer denen vonNowgorod und Kafam streckt-Un-
terthan: auch das weltliche Staatsgeschäst leitet sein in Nöthen

fest gewordener Wille. Dessen Peitsche scheuchtdie träge Beam-

tenschaar an die Arbeit; dessen bald behende, bald sachte Zunge
antwortet den Wünschen, Beschwerden, Mahnungen der Ver-
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treter fremder Mächte. Ohne den Beistand dieses Vaters hätte

Zar Michael sich nicht zu halten vermocht. Daß sichdas dünne,
kraftlose Reislein des Romanowstammes der Russenerde, ein

Schöszling aus Preußen, einwurzelte, war Philarets Verdienst·
Der hat die Bojaren, die Michael, wie ein polirtes Brettspiels
figürchen,hin und her schieben wollten, vor dem Thron wieder

zittern gelehrt. Rasch: weil sein Wort vom Altar her hallte.
Ruriks Reich war gerettet. Weitete sich zu den Jmperien

Peters,Katharinas, des ersten Nikolai und des dritten Alexan-
ders. »Weil ihm der Seibstherrscher fehlte,konnte die Selbstherrs
schaft nicht dauern.« Weht auf den Trümmern des Hauses No-

manow für lange Zeit nun, für immer gar die rothe Fahne?
Rußlands Weg ging von Kiew über Moskau nach Peters-

burg; vom SchwarzenMeer an die Ostsee; von örtlichbegrenzter
Tyrannis, die den Bauer frei leben ließ und neben Sklaven

Halbfreie,Miethlinge duldete, über die ausgeforsteteDemokratie
der Bezirlsversammlungen (Sobor), durch die Schluchten und

Stollen der Bojarenherrschaft in Autolratie, die sich aus un-

sauberem Stoff den lenksamen Körper einer Beamtenkaste formt,
und in den nordischen Sslam, der nach dem Erbe Ostroms, By-
zantions langt, die väterliche Gewalt des Slawenkhans der

apostolischenAllmachtdesorthodoxen Kirchenhauptes vermählen
will. Jwan, der grausamste, häktesteSelbstherrscher, gesellt der

Duma den Semskij Sobor. Boris Godunow sorgt, früh schon,
als Jwans Günstling und stärksterBojar, für die Mehrung der

Adelsmacht, für die Bereicherung der Kirche, der Klöster; und

sichert, als Zar, durch Gesetz die Hörigkeit des«Bauers, der seß-

haft bleiben, dem Herrn, dem Staat, der Griechenkirche, dem

Gossudar da, wo er just gebraucht wird, fronen soll. Nach den

Polenkriegen, dem Reichszerfall in derZeit der DmitrijsWirren
erwacht in Kirche und Staat die Sehnsucht nach fester bindendeny
beide Gewalten kräftigerschützendemPakt. Michael Find-ow-
witsch Nomanow wird von dem Adel, der sich noch Volk nennt,
mit der Stimme des Sobor und dem Beistand der nach Neuerung
lüsternen Kosaken gewählt. Neben ihm, über ihn hinaus aber

reckt sich,als-Mauer der Kirche, seinBateerodorsPhilaret auf:
und vierzehn Jahre lang thronen zwei Zaren. Noch einmal soll

Theokratie werden; der CaesarsBasileus zugleich des Ostens
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Papst sein. Auf dem Fels Petri ruht das neue, noch nicht vom

Gerüst befreite, im Erdgeschoßnoch nicht trockene Herrscherhaus.
Und bieRomanows schaaren ihrem Heiligen-Russlandden Tshim
Idie Vureaukratie. Hat ihr Geschöpf,der Troß der auch im kalten

Orient faulen und feilen Staatsdiener und Kirchenknechte, hat
allzu langes Weilen in verwitterndem Gemäuer ihnen den Athem
erwürgt? Fielen sie nur, weil Selbstherrschaft ohne Willensfest-
heit pfeilerlos wird? Wir sehen den Anfang; nicht so deutlich
schon die Gewißheit des Endes. Platon erinnert an die Sage
von dem Mannd,er,weil er, ahnunglos, ein StückchenMenschen-

eknsewekdes gegessenhatte, in einenWolf verwandelt wardzund

spricht danach: »Wenn ein Volksführer uneingeschränkteMacht
übel eine fügsameMenge gewinnt und, unbequemer Herrschaft-
störer ledig zu werden,Verwandte,Bolksgenossen anltagen,ver-
«leumden,richten,tötenläßt(also schon rechtwölfischhandelt),ins-
geheim aber, um fein Gefolge zu breiten, die Auftheiiung des Lan-

ldes«und die Entbürdung von Schuldpflichtverheißt,wirdihndas

Schicksal bald vor die Wahl stellen, von der hand seiner Feinde
zu fallen oder sichvöllig in das Wolfswesen eines Tyrannen zu

«verwandeln. Will er leben, so hebt er die Fahne des Aufruhrs
gegen die im Besitzrecht herrschende Klasse ; wird vielleicht verjagt,
kehrt aber als gerüfteter Tyrann zurück,wenn seine Feinde ihm
-an Kraft noch nicht gleichen, und giebt sich zunächstals einen

wohlwollend milden Herrn, dessen Gnade allen Gerechten lächeln
und gerade den Aermsten schnell aus aller Noth helfen werde.

Da er das Versprechen nicht erfüllen,nur die schlimmstenFeinde
versöhnen oder vernichten und seinePerson durch immer größere

Leibgarbe schützenkann, fängt er Krieg an, macht sich, als den

.Feldherrn, unentbehrlich, beschattet das Leben der Bürger mit

rneuer Sorge, um Blut und Habe, mit der Angst vor schwererent
Steuerdruck und darf in der Kriegszeit mit unruhigen Köpfen
schalten, wie ihm beliebt. Hat er Glück, so erntet er Lob, Ehre,
Lohn und oarf das Tempecgut für seine Zwecke verwenden. Jn
jedem Fall wird er sammt seinem Anhang von dem Vo«k,das

ihn gezeugt hat, erhalten. Wie aber, wenn dieses Volk nun zu
murren anfängt, den erwachsenen Sohn nicht länget Mit feiner
Vaterhände Arbeit ernähren, dem Gesinde solchen Sohnes nicht
dienen will? Wenn es ihn und sein ganzes Geschmeiß,wie ein
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Vater den Sohn und dessen lüderliche Zechbrüder,aus demi

Haus treibt?« Heidenweisheit erhellt das Werden und Verge-
hen des Heiligen Rußland. Der Jrrthum, aus dem Verhängniß
wird: daß kein Elnzelner,Demagoge oder Tyranni Philaret oder

Pugatschew, keine Kaste,Bojaren oder Mushiks, die Gesundheit
des Reichskörpers, seine Anpassung an das rastlos sich wan-

delnde Zeitbedürfniß,gar seine Einordnung in den Menschheit-
zweckerstrebt; daß Jeder nur an sich, seinen Bortheil denkt und

lästige Gedanken der diesem Bortheil Widerstrebenden mit Be-

täubungmitteln ausschalten zu können wähnt. Jetzt, nach neuer

Verwüstung, Zerstampfung alles in Jahrhunderten vom Schweiß-
der hundert Millionen Geschaffenen, soll das Heil von der Dik.

tatur des Proletariates kommen,die Alarx und Engels selbst da

nur für nützlichhielten, wo ein wachsam starkes,in Enge auch für-
Amtsarbett vorgebildetes Proletariat erstanden ist.Jetzt soll der

Christglaube, der, allein, Rußlands Völkergemeng im Jnners
sten zusammenhielt, nur als Spielzeug für Kinder noch gelten.
Nie war so ungeheure, so tief in den Schoß der Bollheit wir-

kende Revolution. Wiederkehr gesänftigter,von Verfassungzäw
nen umschränkterMonarchie oder repubtikanisch Bereinigte
Staaten, Romanows Gottorp oder Plechanows Tschertstow: die

Lysts der rusfifchen Krankheit naht erst, wenn in Rußlands
Seele die Glaubensgluth aufgeladert oder in Asche verglüht ist.
»Schreck.ichist Ruszlands Gott«l Den unechteanitkij und

Schwedens zwölften Karl hat er geschlagen.Auch Vonaparte, den,
nach Steins Wort, »vollkommenBösen«, der im Kreml sichzum

Kaiser des Abendlandes krönen wollte. Aus seines Mundes

Posaune dröhnte der Auf: »Verhängniß reißt Nußland fort;
seinSchicksalmuß sichschnell jetzt ersüllen.« Nun liest erlächelnd
Alexan vers Armeebefehl, der mit dem Satz schließt:vWider den

Angrelfer streitet Gott«. Jmmer der Herr im Himmel. Den läßt
Jeder reden und handeln, wie es dem Augenblicksnutzen taugt.
Valaschow als Bote des Zars? »Der Herr Bruder Alexander
ist also schon zahm und suchtVerständigung Jn zwei Monaten,
spätestens,liegt Nußland vor mir im Staub.« Am ersten Juli-
morgen läßt er, in Wilna,Balaschotv rufen. Jn das Zimmer,wo,
noch eine Woche zuvor-, der Adjutant vor dem Zaren stand. Vo-

naparte ist Talmas Schüler ; und aller RegiekünsteMeister. Er
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läßt denRuch seinesFrühstücks durch die offeneThürdemWar-

tenden in die Rüstern steigen; zeigt sich dann als satten, sorglos
behaglichen Hausherrn und giebt der Rede sofort den Ton intis

men Geplauders, das listigen Hinterhalt verschmäht.»Dieser;
Bruch war unnöthig. Jch habe Jhren Kaiser stets hoch geschätzt.·
Meinen Kaffeei Sein Sinnen ist edel. Er will der Ritter auf
dem Thron sein. Warum aber hat er diese Emigrantenbande um

sich? Wie kann er Gauner, Verschwörer, elende Halunken vom

Schlag der Stein, Armfeldt,Bennigsen,Wintzingerode in seiner
Rähe dulden? Der tückischeRath dieser Kerle, die Europas

Krätze sind, hat uns auseinandergebracht.--Und untr? Ein klarer

Kopf kann sichdoch nicht darüber täuschen,daß ich alle Trümpfe
ZU der Hand habe. Mehr Geld, bessere Truppen, unerschöpfliche
Kraftquellen Schon der Anfang ist für Euch sehr übel. Ich kenne

Euer Heer bis ins Kleinste; jeder Kasernenunrath, alle Vureau-

schande liegt ohne Schleier vor meinem Blick. Jch weißauch- daß
Ihrem Kaiser die Revolution droht; daß die erste Unheilspost
von einem Schlachtfeld den Hofadel in Mordpläne aufjagen
wird. Die Lumpen, an die der Kaiser seine Huld vergeudet, wer-

den dann die Schlinge zuziehen. Und daß solche Kunde nahen
muß, ist mathematisch erweisbar. Melden Sie nur, daß ich fünf-
hundertfünfzigtausend Mann diesseits von der Weichsel habe ;

auf Ehrenwort i (Glaubt ers ? Mit den waffenlosenHandlangern
sinds vierhundertzwanzigtausend.) Was vermag der Zar da-

gegen? Ueber den jämmerlichen,eines Fürsten unwürdigenVer-

such, die Preußenzum Abfall von mir zu treiben, lache ich.Rußs
land ist nicht zu retten, wenn der Zar sichnicht in Vernunft be-

quemt. JnMoskau habtJhr, für dreihunderttausend Einwohner-,
dreihundertvierzig Kirchen? Wozu? Die Völker sind heutzutage
doch nicht mehr so frommt« »Nicht alle, Sire; aber Spanier und

Russen.« (Mit denen, stichelts, werden Sie drum auch Lichtset-.
tig.) Der Rückstoßist grob. »WelcherWeg führt nach Moskau?«

Vause. Vetthier, Bessiåres, Caulaincourt, Duroc horchen auf.
Sucht spitzt der Russe den Pfeil. »Die Frage Eurer Majestät ist
nicht ganz leicht zu beantworten. Auch wir Russen sagen- daßAlle

Wege nach Rom führen. Auf mancher Straße kann man nach-
Moslau kommen. Karl der Zwötste hat die über Pultawa ge-

wählt.« Jst nach so blutigem Geplänkel noch Friede möglich?
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Beide Kaiser wollen ihn nicht mehr. Bonaparte bereitet den Vor-

stoß ins Land der Düna und des Dnjepr. »Ehe zwei Monde ge-

gangen sind, zwingt der Adel den Zaren, Frieden zu erbetteln.«

Täglich hört das Gefolge den Satz« Der arme Alexander hat die

letzte Gelegenheit verzaudert. »Erst in Moskau unterzeichne ich
den Friedensvertrag, der Europa den Aussen sperrt.«

Aus Moskau, von der Brandstatt des Kreml, hat er sehr
sanft dann dem Herrn Bruder geschrieben.Um dem Zaren ge-

fällig zu fein und Unmenschiichkeit zu hindern, habe er die vom

Russenheer verlassene Krönungstadt besetzt. Daß Rostoptschin
drei Viertel aller Häuseranzünden hieß,toardummer Frevel ; daß
der fremde Soldat alles ihm Vrauchbare den Flammenzungen
entraffte, verdient keinen Tadel. »Meine Leute fanden nicht eine

'Löschspritze,aber sechzigtausend Gewehre, hundertfünfzigFeld-
geschützezPulver und Patronen, Salpeter und Schwefel in un-

geheuren Mengen.«Ahnt er hinter so sinnloserWirrniß das Gr-

tvachen rusfischer Urkraft und tastet drum nach der Möglichkeit

rascher Verständigung? Die Armeen Vagrations und Barcloys
se Tollh, mit deren endgittiger Trennung er gerechnet hat, sind
vereintund demBefehlKutusowsunterstellt,derRußlandsttam
noch besser kennt als den der MusulmanemFeine Schlachtptäne

zu schmieden, ist nicht seine Sache ; damit mögen die Bennigsen,
VI olzogen und andere deutschePedanten sichdie Langeweile ver-

treiben.Michaei Jlarionotvitsch Kutusow weiß,daßnur der älteste,

tiefste Wesenitrieb des rusfischenMenschen das Vaterland retten

kann. Ging es nach ihm, dann kam Navoleon ohne Schlacht vom

Njemen an die Moskwm Von den Wällen erstürmter Städte ist
Ruhm zu Pflückenzdoch wichtiger, nicht nur Gepräng, ist die ge-

räuschioseZermorschung des Feindes. Zwischen Tatarinowo und

Borodino hat der fette, greise Riese vor dem (aus Smolensk ge-

borgenen) Bilde der schwarzhäutigenGotttesmutter gekniet, auf
nackter Erde, neben Landwehrmännern, der Generalissimus,und
tntt schlürfenderLippe den Goldbeschlag,denFirniß berührt.»Du

allein, Gottesgebärerin, bist uns Hort und Schirmt« Bonaparte
will das Schicksal barsch meistern,Kususow duckt sichin jedes Ver-

hängmßz der Kampf dieser Feldherren ist des Westens wider

den Osten. Er neigt in Entscheidung, als die Kanonen der Peter-

vStzaulsFestungden RückzugAapoleons aus Moskau ankünden.
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Einen Trümmerhaufen und Seuchenherd, eine Kloake nennt, in

den «Verichten von der GroßenArmee«, nun der Kaiser die

Stadt, die sein Sehnen so langeumfing und aus der seine Mann-

schaft auf fünfzehntausendWagen Beute wegschleppt. Wieder

wird, diesmal unter dem Auge der Heiligen Mutter, bei Smo-

lensk gefochten; Davout geschlagen, Aey versprengt. Die Große
Armee hungert und friert ; muß ihr Geschützund Geräth perbren-
nen. »Fremden kann ich sie so nicht zeigen; sorgen Sie dafür,daß
ich keinen Auslandsvertreter in Wilna finde.« Der Strom, der·
im Juni undämmbak schien, ist bis auf ichmutzlgesNinnsal ver-

sickert.Jn Kowno fehlen dreihundertdreißigtausendManns-Von

den Corps sindnurdieblinkendenAdlergeblieben.Ney,derMar-
schall von Frankreich,kämpftals Gemeiner im Handgemeng, wirft
sein Gewehr,dem die Ladung fehlt,in deanemen und stiehlt sich
in einemzerlumpten Mantel durch Polen nach Königsberg.Tschit-
schagows Tagesbefehl vom zwölftenOktober hat alle Truppens
theile gemahnt, den Franzosenkaiser lebend in Gewahrsam zu lie-

fern. 1,,Dickund klein; das Haar kurz, glatt, schwarz; Wuth oder

Gallfucht im Blick; Römernase mit Schnupstabaksspurenz weit

vorspringendes Kinn; trägt meist einen schlichtgrauen Ueberrock

und hat stets einen Mameluken bei sich.« Der im Steckbrief so
Gezeichnete hat einmal noch, an der Beresina, die Haufen Tschits
schagows und Wittgensteins das Grausen gelehrt. Bald danach
scheidet er von dem bröckelndenHeer.Aufdem Schlitten aus Tan-

nenholzspukter,imgrünenPelzrock,schneebleichunter derFuchss
fellmütze,durch Warschau. Aus Dresden, wo er fünf Stunden

lang rastet, schreibt er an Friedrich Wilhelm, er habe den Ober-

befehl im Osten an Murat abgegeben, eile nach Paris und bitte,
das Preußencorps, mit dem er zufrieden gewesen sei, rasch wie-

der aufzufüllemNur zwei Monde gingen, seit Alexander sprach:
»Er oder ich.

«

Jetzt darfArndt jauchzen: ·Gekommen ist die Zeit ;

es fällt der bunte Drachel«Darf Stein sprechen: »Der großeVer-

brecher liegt im Staub. Möge sich Alles vereinen, um über das

unreine Thier herzufallen, daszdie Ruhe Europas störtlEin altes

Wort kommt zu neuer Ehre: Schrecklich ist Nußlands Gott!«

Schrecklichist er solange, wie Rußlands inbrünstigerGlaube

ihn nährt, in Kraft hält, vom Athem dieses Gottes die Kuppel
seines islamischen Staatslebens wölben läßt. Unüberwindlich,
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wie Rostoptschins Zar in Tobolsk, wo Nikolai jetzt, weil mit der

Monomachenmütze der Glaube an seine Weihung zu Gottes

Statthalter von ihm gewichen ist, in Ohnmacht bangt. Jn Leben-

dem nur-, nicht inTotem, istGottheit wirksam ; in Wesen,das noch
nicht erstarrt, also der Wandlung noch fähig ist. Des vorletzten
Einbrechers,derauch schonaufStaatsumsturz rechnete und dessen
Garde schmunzelnd von dem nahen Tag sprach, an dem sie den

Zar in weißer Sauce verspeisen werde, ist Rußlands Gott Herr
geworden. Weil in der Volkskraft des Erzes zu wenig war, mit

dem Vrandmittel uralterVarbarei. Hinter dem Erlöserthor hatte

Bonaparte genistet, wider des Gossudars Willen die Schwelle
des Kreml betreten, zwei Drittel russischer Kriegsmacht, drei

Viertel aller tauglichen Waffen und Geschosse vernichtet: und

sein Schwert ist, dennoch, wie eines Kindes schlecht geleimter
Holzdegen, zerbrochen. Jn Paris, nicht in Moskau, wird der

Friede geschlossenundAapoleon ist, nichtAlexander, sein Opfer-.
Einmal noch rafft der nur von siechemGenius noch Bediente sich
in Fieberdrang nach Selbsterhaltung auf. Weil er längst nicht
mehr für einen Schöpfergedanken,für den neuen Bund von Ein-

zelfreiheit und Staatsmacht, für irgendein Menschheitgut kämpft,
werden Europas geschäftigeMächler schnell mit ihm, mit dem Ge-

spenst seines Dämons fertig. »Die zum Wiener Kongreß verein-

ten Signatarmächte des Pariser Friedens haben gehört,daßAas
pole on Bonaparte entflohen und mitgewaffneterHand in Frank-
reich eingebrochen ist. Durch diesen Bruch des Vertrages, der

ihm die Jnsel Elba als Wohnsitz anwies,zerstörtBonaparte selbst
den einzigen Rechtsanspruch, der sein Leben sicherte. Seine Rück-

kehr nach Frankreich, sein auf Unruhe und Umsturz zielendes
Planen entzieht ihm den Schutz der Gesetze und erweist vor dem

Auge der Welt, daßmit ihm weder Friede noch Waffenstillstand
möglichist. Deshalb erklären die Mächte, daß Aapoleon Bona-

parte sichaus den bürgerlichenund gesellschaftlichenBeziehungen
gelöstund, als Feind »undStörer der Weltruhe, sichtbare Süh-
nung auf sein Haupt heraufbeschworen hat. Die Mächte werden

alle Mittel aufwenden, all ihre Kräfte vereinen, um den allge-
meinen Frieden, den Europa ersehnt, vor neuer Gefährdung,
vor jedem Anschlag zu schützen,der die Völker in die Unord-

nung, das Unglück revolutionärer Wallung zurückfchleudern
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könnte.« Die Grafen Nesselrode, Rasumowskij, Stackelberg.
deren Namen, neben Wellingtons, Hardenbergs, Humboldts,
Metternichs,Talleyrand.s, unter der am dreizehnten März 1815

veröffentlichten Urkunde stehen,sind,kaum dreiJahre nach Nuß-
lands Zusammenbruch, wieder großeHerren. Und Alexander
Pawlowitfch, der vor dem nun Geächteten einst so hastig aus

Wilna floh, glänzt nicht nur, als immer noch schönerMann, an

der Tafel der Hofburg und auf den Vällen junger ungarischer
Magnaten, sondern drängt sich auch in den Vordergrund des

wiener Kongreßgeschäfteszausdem dichtesten Gewühl des Jahr-
marktes, wo, nach Vlüchers bissigem Wort, »Jeder sein Vieh
hintreibt, es zu verkaufen oder zu vertauschen«,ragt die Hochge-
stalt des Seibstherrschers auf, der, weil er Volens, des neuen

Vetfassungstaates, König werden will, sichin die Tonart der Li-

beralsten stimmt.Nicht unser Geschütz,spricht er, hat den Erzfeind
der Menschheitvertilgt. Nur der Macht Oeffentlicher Mein-

ung konnte soGroßes gelingen.Auf diese Macht müssenwirdess

halb die neue Welt gründen, zu deren Ordnung wir vereint sind.
Die Zeit der Eroberung und Landzerstückungist versunken,
Fortan müssen die Völker sprechen, durch frei gewählte Ge-

schäftsführer selbst den Gang ihres Schicksals bestimmen und

in keinen Kampf je wieder sich verleiten lassen, dessen Ziel nicht
ihre Freiheit ist. Ein Erlöser? Ein Zar und Papst des Ostens.
Heimlich grinst Bosheit. Doch Ruszland ist auferstanden, wird
wieder gefürchtet,nicht des winzigstenKronjuwels beraubt und

wirkt zu dem Vertragswerk mit, das Deutschland in das luftlose
Gedräng kleiner, einander mißtrauender Monarchien zurück-
stöszt..Weil es sonst »gefährlich«würde. Dem Geist, dem ahn-
baren Zweck,irgendeinem edlen Gut der Menschheit? Von der

plaudert Alexanders in Flinkheit entschüchterteZunge. Jhk JU-
begriffist seiner Seele sofremd wie denen Philarets und Michaels.

AeimeinemTheilderinsVündelgeschnürtenWünschegefährlich-
Jn die Verathung des dritten Pariser Friedens wurde die

Macht, die in den Hauptschlachten gegen Napoleon, bei Leipzig
und Velle Alliance, vornan gekämpft hatte, erst zugelassen- als

das Veträchtlicheabgethan war. Vreußens redliche Neutralität

hatte im Krimkrieg ja den Aussen genützt: und von ihnen drohte
jetzt die ärgsteGefahr. ViscountPalmerston schreibtan seine Kö-
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nigin: ,,Man müßte den Aussen, um sie zu lähmen,mindestens
Polen, Finland, Georgien entreißen. Diese Gebiete zu besehen
und zu verwalten, würde theuer. Und ehe Rußland nicht vom

Krebs innerer Nöthe ganz durchsressen wäre, entschlössekein Zar
sich, unter einen Friedensvertrag, der ihm so großeLandstücke
nimmt,seinenNamen zu setzen.Die zäheGeduld zu solchem lang-
wierigen Krieg durfte ich den EurerMasestät verbündetenMäch-
ten nicht zutrauenz ich mußte sogar zweifeln, ob britische Aus-

dauer ihn ertragen hätte.«Rußland war von dem Thor Südosts
europas weggedrängt und hat von der zerstücktenTürkei in sech-
zig Jahren keinen Fetzen erworben. Was unser Krieg ihm von

Urmenierland, aus anatolischer Erde eingebracht hat, soll es her-
ausgeben. Polen,Kurland,Litauen, Esthland, Livland,Finland,
die Utraina verlieren. Aus der Borderreihe europäischerGroß-
mächtewegrücken.Weil es vom Krebs innerer Nöthe ganz durch-
sressen, von Sprudelköpsen und gewissenlos wüthenden Narren

entwassnet ist, wird es sürs Erste wohl sich der Gewalt fügen.
Wer sie ihm aufzwingt, muß überzeugtsein, daßRußland sichnie

in Willenseinheit aufrassen, die Wägschalen, in der Europas
Lose ruhen,nie wieder heben noch senken werde. Und da in dieser
Ueberzeugung die Regirenden mit einer Mehrheit des Reichs-
tages einig scheinen, wäre der Versuch thöricht,durch Worte die

Speichen des Rades zu hemmen. »Der Arm des Deutschen
Reiches muß im Osten frei, dem Volk, im vierten Kriegsjahr, ein

greisbarer Ertrag des Kampfes gezeigt und zugleich erwiesen
werden, daßRevolution ein spottschlechtes Geschäft,die schwäch-
ste Monarchie der Staatsmacht und damit dem Aationalwohls
stand nützlicherist als Revubliü Ukraina, Großrußland,Rumä-s
nien: immerhin ein Anfang. DerKongreß wird bequemer ; wenn

noch einer nöthig ist.
«

Mag Rußland ins Chaos der Theilstaatew
zeit versinken. Sein Gott schrecktnicht mehr.

Nur in Lebendigem, das sich zu wandeln, neu zu werden

vermag, ist Gottheit wirksam. Ich glaube nicht, daßRußlands
Gott gestorben ist oder im Todeskamps ächzt. Sind ihm nicht
gestern erst großeProvinzen der Europäerseele zugefallen? Ein

Land, in dem so hohe Kunstwunder gediehen, mit so heiliger Jn-
brunst den Räthseln des Weltgesüges die Lösung gesucht wird,
ist nicht am Ende seiner Lebenskraft. Jhm wiederholt sich, wie,
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nach Goethes Meinung, genialen Naturen, die Pubertätz und
deren Krämpse nimmt Kurzsichtfür die Zeichen unaushaltsamen
Verfalles Außland hat sein letztes Wort noch nicht gesagt. Jn
der Geschichte staatlich-nationalen Lebens kaum sein erstes. Die-—
Vollekommissare sind nicht feines Willens Vollstrecken Sind-
dem Schoße seines Mythos, aus dem Zukunft werden kann, fer-
nerals je dieran undNikolai, derwüstesteund der schwächlichstes

Zar. Sonst hätten sie fest sichauf das Gebirg ihrerFehler gestellt
und dem mächtigenFeind zugerusen: »Bis an die Herzkammers
unserer Heimathmagst Du vordringen,ihre Haut an denMaschen
Deines bewährten,berühmten-Verwaltungnetzeswund scheuernz
von der Schelde bis an das Weiße, das Schwarze Meer als-

Schwertträgerund Psandhalter gebieten und warten, bis irgend-
wo aus Deiner Saat Liebe zu ernten ist. Friede, den Gewalt er«

zwingen soll, ist von uns nicht zu haben.«Doch den aus Dema-

gogie in Tyrannei Aufgestiegenen gehts nur um Lebensfristung.
Jn schwankem Taumel zwischen dem Drang in schrill herausfor-
derndeRede und der Angst vor derMassenrachsucht noch einePro-
vinz verloren, abermals Wehrgeräth, das in harten Jahren aus

derArbeitganzer Dörfer entstand:was thuts? Ueber der Staats-

mannsbrust kreuzt Herr Troij die Arme und spricht: »Der Ka-

pitalistenwelt blieb nur die Wahl zwischen Dauerkrieg und Re-

volution. Wenn wir den Krieg enden, haben sie nicht mehr zu

wählen.«Ruszlands Stimme schweigt. Aber sein Auge ist wach
und wird nicht vergessen, was es erblickt hat. Jst unseren Miti-

taristen und ihrer Bürgerwehr bewußt,welches Bermächtniß so-
,triumphaler Friedensschluß« den Kindern und Kindeskindern

auferlegt? Daß Nußlands Zerstückungdas deutsche Reichs-
leben heute erleichtert, von morgen an unermeßlicherschwert,
dem englischen heute unbequem, doch morgen Labsal und Segen
werden muß? Deutsche Politik und deutsche Wirthschast brauch--
en, als Gefährten und Markt, ein großes, in Einheit starkes
Rußland, nicht einen neuen Valkan, in dessen Käfigen Armuth
und Groll, allzu oft gepaart, hausen wird. Weder nackte noch-
verschleierte Annexion. Die Versöhnung, nicht Uvch giftigeke
Verseindung der Slawenvölkersamilie.Die istnicht den Tataren,.
den Türken, den Wirbeln des eigenen Blutes erlegen; hat Vo-

jarenpest und Zarenwahnsinn überdauert. Daß ihr nun in Eu-
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ropa wieder Eroberungziele winken, ihre Glieder vor der hei-
ßen Gier noch einem Schwarm slawischer ElsaßsLothringen be-

ben sollen, kann ihren-Genius vom Giedelweg seines Traumes

stürzen. Aus der Wirrniß des unbedachtsam überhasteten,von

Unheil trächtigen »Friedens«, der wieder nur Waffenstillstand
bringt,·weist der schmalePfad einer einzigen Hoffnung. Der Ge-

danke eines Hirnes, eines Volksdämons kann einem Jahrhun-
dert den Jnhalt geben, die Gestalt formen. Rußlands Stimme

schweigt. Wenn sie wieder ertönt, spricht, vielleicht, die entfesselte
das Wort, dessen Inbegriff ihre Knebler, vom ersten Wladimir

bis zum letzten Romanow nie ahnen lernten: Menschheit.

Progymnasmata.

»Am achten Januar durfte ich Jhnen sagen, wie unser Volk

die Ziele des Krieges sieht. Am fünften Januar hatte der Erste
·Minister Großbritaniens in dem selben Sinn gesprochen. Auf
diese Reden haben die Vertreter Deutschlands und Oesterreichs
Ungarns am Merundzwanzigsten geantwortetUnserem Wunsch,
daß in dieser großen Sache jeder Meinungaustausch dem Ohr
derWelt hörbar werde, ist mit erfreulicher Schnelle Erfüllung
geworden. Graf Czernin hielt seine Rede in sehr freundlichem
Ton. Mein Gedankengang schien dem seiner Regirung so nah,
daß er in ihm dieHosfnung«entstehen«ließ,ein tiefer ins Einzelne
führender Meinungaustausch könne fruchtbar werden. DceVers

-muthung, der Minister habe mir seine Absicht, ehe er ihr Aus-

druck gab, mitgetheilt, mir sei also schon bekannt gewesen, was er

sagen werde,kam offenbar ausMißoerständniß. Er hatte ja auch
gar keinen Grund zu einer Sonderbotschaft an mich; ich reihe
mich gern in die Schaar, die seiner Rede zuhört. Die Antwort

des Grafen Hertling ist, leider, sehr undeutlich und, mit der Fülle
ihrer vieldeutigen Sätze, eher geeignet, das Urtheil zu verwirren

als über-Richtung und Ziel Klarheit zu schaffen. Jhr Ton, also
wohl auch ihr Zweckist ganz anders als der des Grafen Czernin
und ichmußmitBedauern sagen, daß sie den üblen Eindruck der

brestislitowsker Verhandlungen noch vertieft. Die Erörterung un-

serer allgemeinen Grundsätze, sogar die Annahme einzelner be-

stimmt den Grafen Hertling nicht zu der Erkenntniß,daß nur aus

solchen Grundsätzen der Körper haltbaren Abkommens gefügt
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werden kann. Mißtrauisch steht er vor jedem Gedanken an inter-

nationale Handlung und Entscheidung. Er giebt sich für einen

Freund öffentlicherDiplomatie, scheint sie aber, wenigstens für
den Bereich der uns jetzt wichtigen Fragen, in Allgemeinheiten
beschränkenzu wollen. All die Frage , nach Gebietsumfang und

Hoheitrecht,an deren Beantwortung ür die dreiundzwanzig in

Krieg gerissenen Staaten die Möglichkeitdes Friedensschlusses
hängt,sollen, wenns nach ihm geht, nicht gemeinsam, sondern in

Einzelgesprächender durch Interesse und Nachbarschaft Haupt-
betheiligtenerwogen und beantwortet worden.

Die Freiheit der Meere ist ihm willkommen, nicht aber die

Vorstellung, daß internationales Handeln im Gemeinschaftins
teresse diese Freiheit einschränkendürfe.Er wünschtdenFall der

Wirthschaftschranken,die den Völkeroerkehrhemmenzder Ehrgeiz
der Militärpartei,mi1der er sich gut stellen zu müssenscheint,hätte
dagegen ja nichts einzuwenden. Den Rüstungen eine Grenze zu

ziehen, dünkt ihn möglich; die Finanzlage, meint er, wird nach
dem Krieg von selbst dafür sorgen. Kein Wort aber ist darüber zu

verlieren, daß die deutschen Kolonien zurückgegebenwerden.

Ueber die Länder und Völker der baltischen Provinzen wird er

nur mitRußland,über die,«-Bedingungen«,unter denen das fran-
zösischeGebiet geräumt werden kann, nur mit Frankreich, über
Polens Schicksal nur mit Oesterreich verhandeln. Die Ordnung
der Valkanoerhältnisse scheint er, wenn ich richtig oerstehe,Oester-
reich-Ungarn und der Türkei, die Zukunft der nicht türkischen
Stämme im Osmanenreich den Behörden die ses Reiches zu über-

lassen.Jst so aus Einzelverhandlung und ElnzelgeschäfteinAlle-

weltsAbkommen geworden,dann wird er nichts gegen die Knüp-

sung eines Völkerbundes thun, der das neue Gleichgewicht der

Mächte gegen Störung sichern soll. Wer die durch den Krieg be- -

wirkteWandlungdes Menschheitgeistes,derOesfentlichenMein-
ung erkannt hat, muß merken, daß aus diesem Weg der allge-
meine Friede nicht zu finden ist; nicht ein der ungeheuren Opfer-
des in diesenJahren gehäuftenLeidens würdiger. DieMethode,
die der Kanzler des Deutschen Reiches empfiehlt, ist die des

Wiener Kongresses. Dahin können und wollen wir nicht zurück-
kehren. Jetzt gehts um den Frieden der Welt. Nicht einen aus

Stücken und Flicken zusammengesetztenVertrag soll unserKraft-
28
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einsah uns gewinnen,sondern neue internationale Ordnung, die

fest auf dem breiten Grundgebälkanerkannten Rechtes, Allen

gleicher Gerechtigkeit ruht. Sieht und fühlt Das Graf Hertling
nicht? Lebt sein Denken in einer toten Weit, deren Uhr längstab-

lief? Hat er den Reichstagsbeschluß vom neunzehnten Juli 1917

vergessen oder will er ihn nicht mehr kennen? Dieser Beschluß
deutete die Bedingungen allgemeinen Friedens an und sprach
weder von der Stärkung nationaler Macht noch von Sonderver-

ständigungen der einzelnen Staaten.Aur durch gerechte Schlicht-
ung all der Streitfragen, die ich in meiner letzten Rede vor dem

Kongreß erwähnte, ist der Weltfriede zu sichern. Nicht etwa nur

durch die Annahme meiner Vorschläge oder auch nur eines Thei-
les davon.Doch jedes dieser Probleme und ihre Gesammtsurnme
geht die ganze Welt an; jedes muß, ohne Selbstsucht und Vor-

urtheil, im Geist redlicher Gerechtigkeit so gelöstwerdet-, daß die

zunächstdavon berührtenVölker in ihren natürlichenWünschem
ihrem Rassestrebem ihrem Verlangen nach Sicherheit und See-

lenfrreden die Lösung als Heil empfinden. Nur dann wird dem

Frieden Dauer verbürgt sein. Darüber kann man nicht in Klän-

geln, nicht inWinkeln verhandeln. Keinem dieser Probleme kann-

und darf die Weltmeinung fern bleiben: denn keins ist ihr un-

beträchtlich.Der Friede ist, mit Allem, was zu ihm gehört,
Menschheitfachez und die von der MilitärmachtgeschaffeneOrd-

nung nur da giltig und haltbar-, wo sie der Gerechtigkeit genügt-
Jn jedem anderen Fall wird sie bald wieder inFragegestelltsein.

'

Weiß Graf Heriling nicht, daß er vor dem Gerichtshof der

Menschheit sprichiZAlle Völker der Erde sind aufgescheucht und

zum Spruch über jedes Wort berufen, durch das ein in Oeffent-
lichkeit wirkender Mann andeutet, wie er sich den Austrag des

Konfliktes vorstellt, von dem jedes Land und jeder Erdtheil be-

troffen wurde. Selbst der Reichstagsbeschluß vom Juli unter-

« warf sichehrlich diesem GerichtsspruchKeineAnnexion,keinTri-
but, keine Entschädigung,die als Strafe wirkt. Weder eine Kon-

ferenz noch die Uebereinkunft von Feinden oder Nebenbuhlern
darf Völker aus einem Staatsverband in den anderen drängen.
Der völkischeRechtsanspruch muß geachtet, Herrschaft und Re-

girung mit dem Volkswillen in Einklang gebracht werden. Das

,Selbstbestimmungrecht«ist nicht leerer Schall; ist eine nothwen-
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dkge LDIUUgallen künftigenHandelns und ein Gebot, das der

Staatsman nur auf eigene Gefahr mißachtenwird. Auf Bestell-
ung oder durch Willkürbeschlüsseeiner Konserenz ist der allge-
meine Friede nicht zu haben. Weil er so sein muß,daßwir, Alle,
ihn Vetdükgm können,müssenwir, alle im Krieg Mitkämpfende,
auch jede vom Krieg aufgerührteFrage gründlicherörtern und

jede Antwort dem Urtheil Aller vorlegemdenn wir erstreben ein

Werk der Gerechtigkeit, nicht ein Marktgeschäftder Monarchen.
Die Vereinigten Staaten wollen sich nicht in Europas An-

gelegenheit einmischen noch gar in europäischemGebietstrelt das

Amt des Schiedtkchteks tm sichreißen. Sie würden sichdes Ver-

fUches schämen,irgendwo aus SchwachheitNutzcn zu ziehen und

innere Unordnung zu mißbrauchen,um ihren Willen einem an-

deren Volk aufzudrängen. Ohne die Spur von Groll werden sie
sich Überzeugen lassen- daß ihre Einigungvorschläge nicht die

besten, die heilsamsten sind; sie haben ihre Grundsätzeund dieArt

der Anwendungmöglichkeiteinstweilen ja nur skizzirt. Sie sind
in den Krieg eingetreten, weil auch ihnen die militärischenVe-

herrscher Deutschlands, die Vedroher des Friedens und der

Menschheitruhe, Leid und unwürdige Behandlung zugemuthet
haben: und deshalb sind die Friedensbedingungen für sie nicht
weniger bedeutsam als für irgendein anderes Volk, das vornan

für die Wahrung der Civilisation zu sorgen hat«Vorbedingung
des Friedens scheint ihnen die Austilgung der Kriegsursachen.
Der Möglichkeitneuen Kriegsausbruches muß, so weit Men-

schenkraftes vermag, vorgebeugt werden. Der Krieg ist entstan-

den, weil den kleinen Völkern, den machtlosen Volkssplittern die

Einung nicht gegönnt,das Selbstbestimmungrecht, nach dem sie
ihr Leben gestalten wollten, verwehrt wurde. Das darf nicht wie-
dek fein; und die Verträge, die solchenMißstandes Wiederkehr
hindern, müssenauf die Vürgschast aller Völker gestütztfekvpdie

um jeden Preis die Gerechtigkeit, als ein heiliges Gut- schützen
wollen. Soll (wie Gras Hertltng will) über den Gebietsbestand
und die politischen Beziehungen großer-,doch zu wirksameme
derstand nicht organisirter Völkermassendurch Verträge starker
Regirungen, die sich für die meistinteresstrten ausgeben, ver-fügt
werden: warum nicht eben so über dieMacht- und Nutzungmög-
lichkektender Wirthschafæ Jn unserer von Grund aus gewan-

28«
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delten Welt hat die Gerechtigkeit und das Volksrecht für das

ganze Gefild internationalen Verkehres nicht geringeren Werth
als der Rohstoffbezug und die Gewähr billiger Welthandelsbes
dingungen· Gewerbe und Handel sollen, nach dem Wunsch des

Grafen Hertling, durch Gemeinbürgschaftgeschütztwerden; die-

ses Zugeständnißwird er vergebens erstreben, wenn nicht auch
alle anderen Friedensbedingungen eben so behandelt und als

Theile in die von Allen zu genehmigende Schlußabrechnungein-

gestellt werden. DenVortheil der Gemeinbürgschaftkann er nicht
an einer Stelle fordern, an jeder anderen weigern.

Oeffentiicher Vergleich und Austausch vonMeinungenscheint
mir da nützlich,wodie Staaten über vierHauptsätzeeinig gewor-
den sind. Erstens: JederTheil des Vertrages,den wir erstreben,
muß auf dem festen Grund der Gerechtigkeitruhen und für den

bestimmten Einzelfall den Jnteressenausgleich schaffen, von dem

die längsteFriedensdauer zu hoffen ist. Zweitens: Vöfker und

Landstückesind nicht Marktwaare und Zahlmiitel derMonarchen;
sind nicht, wie Vrettspielsteine, herum zuschieben, nicht aus einer

Staatshoheit in die andere zu stoßen,auch nicht unter dem Vor-

wand, dadurch werde das Gleichgewicht der Kräfte gesichert : denn

dieses Spielchen Erwachsener ist für alle Zeit nun in Verruf.
Drittens; Die Antwort auf Fragen nach der bestrittenen Staat-

zuftändigkeiteines Gebietes darf nur von dem Willen der darin

heimischen Volksmehrheit, nicht von der Vortheilsucht einer Re-

girung, gegebennoch von zwei daran interessirten Staaten,ohne
Wägung der Volkswünsche,vereinbart werden. .Viertens: Wo

die berechtigte Forderung einer Nation irgendwie annehmbar
ist, werde ihr Erfüllung; aber auch vorbedacht, ob dadurch nicht
neuer Streitsame ausgestreut oder altenHaders Leben verlängert
würde: denn immer und überall befiehlt die wichtigste Pflicht,
die Ruhe Europas und damit der Erde zu wahren. Auf solcher
Grundlage können wir den Friedensfchluß erörtern; bis wir so
weit sind, müssenwir kämpfen.Wenn mein Blick nicht trügt,wird

die gebieterische Rothwendigkeit unserer Grundsätzeschon über-
all anerkannt und nur von denWortführern der deutschenMilis
tat-isten und Annexionisten noch bestritten. Nirgendwo anders

habendie Stimmen der Gegner Kraft und Gewicht. Doch die

Tragik der Stunde liegt eben darin,daß eine einzige Partei, eine
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Gruppe Deutschlands den Willen und offenbarauch die Macht
hat,Millionen Menschen in den Tod zu schicken,damit verhindert
werde,was derganzenWeltderAufgang derGerechtigleitscheint.

Jch wäre nicht der Sprecher des Volkes der Vereinigten
Staatens wenn ich nicht wiederholte, daß wir nicht leichtfertlg
den Krieg auf uns genommen haben und daßwir auf einem aus

ernster Ueberzeugung gewähltenWeg nicht umkehren können.
Unsere Kraftquellen sind zu großemTheil nun erschlossen und

wir werden nicht rasten, ehe sie es ganz sein werden. Was wir

sind und haben, setzenwir an diesen Kampf, der unsvon steter
Vedrohung, von der Borherrschaftsucht eigennützigerKlüngel

«

und Autokratien erlösen soll.Die Zeit ist, gerade jetzt, schwer; un-

brechbar aber unsere von keiner anderen abhängigeMacht.Nie-

mals können wir uns in eine von Gewalt und von Rätsken be-

herrfchte Welt einfügen.Wird nicht neue Weltordnung, herrscht
die alte friedlos und freudlos fort, dann wird das Menschen-
leben unerträglichund das Hoffen aus Menschheitentwickelung
verdorrt. Jch hoffe, nicht erst betonen zu müssen,daß in meinen

Worten nichts einer Drohung Aehnliche zu finden ist. Solche

Neigung ist unserem Volk fern. Jch mußtesprechen, wie ich sprach,
damit kein Zweifel an unserem Entschluß bliebe, die Gesammt-
macht der Staaten in den Kampf für gerechte Freiheit und Selbst-
bestimmung einzusetzen. Die lie bevolle Hingabean die Begriffe
.«derGerechtigkeit und der freien Volksregirung, an Ideale, die

uns nicht leere Worte sind, wird, da sie einmal beschlossenward,
nicht wieder schwindenPUnsere Macht bedroht keinen Staat und

kein Volk. Niemals wird sie zu Angriff mißbrauchtnvch in den

Dienst enger Selbstsucht erniedert werden. Die Macht der Ver-

einigtenStaaten ist ein Kind der Freiheit und wird sichstets nur

der Freiheit zu Dienst verpflichtet fühlen.«
«

Dieser Rede des Präsidenten Wilson hat, nach vierzehn
Tagen, Graf Hertling geantwortet. Er blieb dem Geist der Po-
litik nicht so fern, sprach nicht so mürrischwie im Januar. Dem

Amerikaner sind »diemilitärifchenVeherrscherDeutschlands die

Bedroher des Friedens und der Menschheitruhe«; ist das Ziel
des Krieges die Erlösung »von der Vorherrschaftsucht eigen-

süchtigerKlüngelund Autokratien«. Diese Scheltworte-,die ein-

zigen, stehen wohl nur in der Botschaft,weil des Januarredners
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milderer Ton in Berlin bespötteltworden war. Der Deutsche ist

mitNügeworten nicht sparsam. Den Gerichtshof der Menschheit,
in dem doch nicht nur Feinde sitzen,lehnt er, ohne Gründe anzu-

geben, als befangen ab. Die Staatshäupter und Minister der

feindlichen Länder hören nicht auf die Stimme der Vernunft und

der Menschlichkeit, lügen, hetzen, verleumden, peitschen die

Kriegsfurie auf, gefallen sich in dem verbrecherischen Wahnsinn
des Eroberungskrieges.Viel von Einem, der mit reinem Herzen
den Weg in Frieden bahnen will. Ueber Herrn Wilson spricht
Gras Hertling wie ein würdig alter Professor über einen grünen

Dozenten, dessen Name allzu oft in der Zeitung steht. »Die Ein-

leitung ist überlang. Hier eine Wiederholung. Dort Unnöthiges.

Nach dem Buch über den Staat durfte man vermuthen, daß ihm
der Gegenstand nicht ganz unbekannt sei.« Klänge aus dem

Sprechzimmer einer Kleinstadtuniversität.Dochgegen die vier

Grundsätze des Herrn Kollega hat der Magister nichts einzu-

zuwenden. »Am ein in allen seinenTheilen von den Grundsätzen
der Gerechtigkeit getragener Friede hat Aussicht auf Bestand.
Kabinetspolitik und Kabinetskriege, Vermischung von Staats-

gebiet und fürstlichemVrivateigenthum: Das liegt weit hinter
uns. Fürsten und Regirungen sind bei uns nur die obersten
Organe des im Staat organisirten Volksganzen, dem auch sie
angehören,und ihren Entscheidungen giebt stets nur das Wohl
des Ganzen die Richtlinie. Daß über Gebietsfragen nur der

Wille der Bewohner, nicht der Spruch einer Regirung oder

derJnteressenausgleich zweier Staaten entscheiden darf, versteht
sich von selbst. Auf solchen Grundlagen kann ein allgemeiner
Friede erörtert werden. Nur ein Vorbehalt ist zu machen. Diese
Grundsätzemüßtennicht nur von dem Präsidenten der Vereinig-
ten Staaten, sondern von allen Staaten und Völkern anerkannt

sein. Ein auf Gerechtigkeit und selbstlose gegenseitige Anerken-

nung aufgebauter Völkerbund wäre einZustand der Menschheit,
sin dem mit allen Besten früherer Barbarei der Krieg völlig ver-

schwunden wäre, in dem es keine blutigen Opfer, keine Selbst zer-

fleischungder Völker, keine Zerstörungmühsam erworbener Kul-

turwerthe mehr gäbe. Ein Ziel,auss Jnnigste zu wünschen.Aber

noch ist dieses Ziel nicht erreicht.«Wäre sonst Krieg? Würde in

langwierigenReden die Möglichkeitdes Friedensschlusses er-
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örtert? Die Eintracht der Grundausfassung entriegelt das Thor,
durch das die nochVetfeindeten ans Ziel gelangen können. »Ich
ginge gern trit, wenn wir schon angelangt wären«: wiegt solche

Zustimmung schwer? Jch will die fahlen Sätze des Kanzlets
nicht bekritteln. Nicht fragen, ob wir, die schon ein Wunder dünkt,

daß derVicekanzler aus Schwaben häßlicheSchimpsreden preu-

ßischekJunker zu tadeln wagt, wirklich in dem Jdealreich fried-

sam gerechterFreiheit leben, das der von Vreußens Machtpo.
litik einst so schroff Abgewandte in zerrinnenden Lenznebel malt.

Ob die Bewohner der Länder, die Deutschlands Schwert von

dem Russenreich abgetrennt hat und die, nach dem Vertrag, »nie
wieder zu Russland gehörensollen«,zu freiem Willensausdruck

ausgeruer wurden. Aber der »Vorbehalt« entwerthet sogar das

Zugeständnißzund kann den Verdacht erneuen, daß der Rede

Sinn dunkel, vieldeutig, bleiben sollte. Wird dem Wort des

Präsidenten, feinen vier Sätzen werde im Kreis der Genossen
von Starken nirgends widersprochen, der Glaube versagt: von

anderen Stimmen wird er dem Störtigsten ausgezwungen.
Die Herren Asquith, Lloyd George, Lansdowne haben sich,

als Sprecher der stärkstenBürgerparteien im Britenreich, laut zu

dem Programm des Präsidenten Wilson bekannt. Dem Abge-
ordneten Trevelyan, dem es noch zu sehr nach Aationalismus

schmeckt,scheint erst nach aufrichtigem Verzicht auf jeden unge-

bührlichenLanderwerb haltbarerFriede möglich.UeberKurland
und Polen, die deutschen Kolonien und den deutschen Elsaß,
Dalmatien und Mesovotamien dürfenicht von außen versügt
werden. Er fordert die Minderung der britischenWehrmacht in

den für den innerenReichsdienst unentbehrlichen Umfang;" Bek-

staatlichung aller Jndustriem die Waffen und anderes Kriegs-
geräth liefern; schrankenlosfreienhandeh auch in den Kolonienz

Verpflichtung des Kabine1s, vor jedem diplomatisch wichtigen

Schrittdie Zustimmung des Parlamentes zu erlangen ; Abwehr-
gemelnschafi aller Demokratien gegen die ansteckendeKrankheit,
die heute Miiitarismus heißt.»Die-neueWeltordnung kamt fest
nur auf dem Pfeiler internationalen Empfindens ruhen. Der

Friede ist so lange gefährdet,wie der Geist des Nationalismus

die Regirungen leitet.« Aus idemProgramm, auf dessen Boden

die Arbeiterpairteien Englands, Frankreichs, Velgiens sich ge-
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einigt haben, will ich heute nur die Hauptsätzeanführen. »Die
Völker Europas, die Opfer des Krieges, für dessen Ausbruch sie
nicht verantwortlich sind, erstreben die Sicherung unbrechbaren
Weltfriedens und die Rettung der Demokratie. Das wichtigste
aller Kriegsziele ist den Völkern der Erde der Schutz vor neuer

Friedensstörung. Daneben verblaßt der Glanz aller Triumphe,
die zu erringen"wären.Der Jmperialismus ist, in jeder Gestalt,
zu bekämpfen,die internationale Politik und das dafür verant-

wortliche Ministerium dem Willen des Parlamentes zu unter-

stellen, die allgemeine Wehrpflicht aufzuheben, die Rüstunglast
durchAbkommenzumindern und nicht länger zu dulden,dasz"Ge-
schäfisleute aus Volkswaffnung, die stets zu Wettrüstung und

Kriegsdrohung führen muß, Rutzen ziehen. Diese Grundsätze
sollen für alleLänder gelten- Der Friedensvertragrnuß aber auch,
als eine Hauptbedingung, den Entschluß zu einem Völkerbund

verkünden, in den alle unabhängigen Staaten einzuladen sind
und der ein internationales Schiedsgericht zu· bilden und inter-

nationale Gesetzgebung vorzubereiten hat. Wer sichdem Spruch
dieser über den Einzeivölkern waltenden Behörde nicht beugen
will, ist mit allenMitteln der vereinten Staatsmächte in Gehorsam
zu zwingen. Der Krieg von heute darf nicht in Eroberungsucht
ausarten, nicht um einen Tag verlängert werden, damit irgend-
ein Land, Freund oder Feind, seine Grenzen vorrücke. Un-

verkennbar ist aber die Rothwendigkeit, einzelnen Gebiet-F-

fragen endgiltige Antworten zu finden, die jedem Rückfall in

Rüstung und Krieg vorbeugen. Wird allen Völkern, kleinen wie

großen, das Selbstbestimmungrechtgewährt und vom Völker-

bund verbürgt, dann schwindet dieFurcht vor künstigemWasfen-
streit um Landstücke.Wirthschaftkrieg, der, einmal begonnen,
Vergeltungwünsche weckt, darf nirgends gestattet werden. Je
reicher ein Land gedeiht, desto besser für alle Länder-. Rach dem

Krieg wird überall Mangel an Handelstonnage, Lebensmitteln,
Rohstoffen sein. JnternationalesAbkotnmen muß erreichen, daß
die Vertheilung sichnicht nach der Macht, sondern nach dem Ve-

dürfniszder Staaten richtet. Und in den einzelnen Ländern darf
nicht der Reiche begünstigt,der Arme in Roth gehalten werden.

Ueberall gelte der Satz: Keinem Kuchen, ehe nicht Jeder Vrot

hat« Sind Wilsons Leitgedanken ringsum anerkannt?
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Auch, hören wir, von dem Grafen Hertling und von der

Reichstagsmehrheit, die mit festem Fuß und biederem Sinn auf
ihrem Julibeschlußsteht, in Regen und Sonnenscheinstehen wird.

Weder Annexion noch Tribut. Selbstbestimmungrecht. Völker-
bund. Dem Parlament die Entscheidung über jeden Schritt in

Handeln, das international fortwirken kann. Abtüstung. Schieds-
gericht VAng »f!ei«-doch nicht »Gegenstandoder Aufmarsch-
gebiet feindlicher Machenschaften«.(Wessen Aufmatschgebket
war und ist es? Darf und kann Gewalt befehlen, was freundlich
kluge Politik Ieicht zu erlangen vermöchte2Würdeein Land frei,-
das fein Gefühl unter Vorschrift ducken müßte?) KeineKabinetss

politik. Negirung nach dem Willen der Reglrtem Der Geist wah-
rer Demokratie überall thätig.Ein GestöberfchönerWorte. Aller

Komfort der Neuzeitz wie auf den Locktaseln vor Protzherbergem
Sogar der Menschheit wurden Schnitzel gekräuselt.Nunliest die

Welt das deutsche Ultim.atum, das, hört unser von Edelklängen

noch trunkenes Ohr, »von den russischen Delegirten angenom-

men wordenist«;und das die Farbedes aus Wien einst nach Bel-
grad gesandten trägt. »DieGebiete, die westlich vonder die dünn-

burger Gegend mit der Ostgrenze Kurlands verbindenden Linie

liegen,werden der territorialen HoheitRußlands nicht mehr un-

terstehen und Rußland verzichtet aufjedeEinmischung in ihre in-

neren Verhältniss e. Jhr künftigesSchicksal wird von Deutschland
und OesterreichsUngarn im Einvernehmen mit der Bevölkerung
bestimmt.(Nachdemsie von Rußland getrennt sind.)chland und

Esthland werden von deutscher Polizeimacht besetzt,bis Landes-

einrichtungendie Sicherheit verbürgenund die staatlicheOrdnung
hergestellt ist. Rußland mußmit der UkrainischenBolksrepublik
sofort Frieden schließen,ihr Gebiet und Finland räumenz den

deutsch-russischenHandelsvertrag wieder inKraft setzen, die zoll-
freie Ausfuhr von Erzen gestatten. BorstehelndeBedingungen
sind in achtundvierzig Stunden anzunehmen. Russische Bevoll-

mächtigtehaben sichunverzüglichnach BrestiLitowsk zu begeben
und dort binnen drei Tagen den Frieden zu unterzeichnen, der

innerhalb der nächsten zwei Wochen ratifizirt sein muß..Das

DeutscheReich und Rußland erklären dieBeendung des Kriegs-
zustandes. Beide Nationen sind entschlossen,fortan in Frieden
und Freundschaft mit einander zu leben.« NichtBonaparte, nicht
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Valmerston hat Aehnliches ertrachtet. Das war noch nicht. Rit-

gends in heller- Zeit der Versuch, eine Großmacht, das Gebild

von Jahrhunderten, mit Hurra und Husfa in Bröckchenzu zer-

malmem Daß Deutschlandmit dem hastig geschwungenen Harn-
mer sichselbst fchlägt,daß kein Kriegsgewinn je ihm den Verlust
Rusziands ersetzen kann»wird von jauchzend Blinden bestritten.
Jst seit fast dreißigJahren nicht jede Warnung als lästige Röc-

gelei abgewehrt, nicht jede als berechtigt erwiesen worden? Doch
jetzt gehts um das Bekenntniß zu den Grundsätzen; um »die

Grundlagen, auf denen, in Uebereinftimmung mit dem Präsi-
denten Wllfon, ein allgemeiner Friede erörtert werden kann.«f

Um nicht in Fehlurtheil zu.ftraucheln, lese ich die Rede des

Kanzlers noch einmal. Gerechtigkeit muß das Fundament jedes
Vertrages sein. Vöker und Provinzen dürfen nicht aus einer

Staatshoheitzone in eine andere geschobenwerden. Dem Volks -

willen gebührt in jedem Gebietstreit der entscheidende Spruch.

Der berechtigten Forderung einer Ration werde, wo sie ohne

gefahrannehmbar ist,Erfüllung. England nimmt den Vegriffdes
elbftbrftimmungrechtes nicht so ernst wie wir und sein Kriegs-

ziel ist »imperialiftischerRatut«, unseres »dieVertheidigung des

Vaterlandes, die Aufrechterhaltung unserer territorialen Inte-
grität und die Freiheit unserer wirthschaftlichen Entwickelung.«
Die Staaten, mit denen wir jetzt Frieden schließen,müssenund

wollen wir uns zuFreunden machen.Doch die Leiter der Entente

hören noch immer nicht auf die Stimme der Vernunft und der

Menschlichkeitz sie wollen, »imGegensatz zu den Mittelmächten«,

Eroberung, die Aneignung fremder Gebiete. Zu solchem Zweck
geführterKrieg aber ist »verbrecherischerWahnsinn«.Alles, wie

ichs zuvor laszund inAllem derin Seufzer gebändigteZornüber
die Frevler-, die Narren, die sich mit steifem Rückgrat gegen das

Walten milder Gerechtigkeit stemmen. Als Vorwort zu dem

Ultimatum hätte ich eine andere Rede erwartet. »Eure Zunge
fchwatztvon Menschheit,"Selbstbestimmungrecht,Schiedsgerichts-
hof,Vö kerbund und Vöckerentwaffnung Kon und Herz glauben
nicht dran. Die Menschenwelt bleibt, wie fie war. Jedes Volk

dem Nachbar ein Wo f oder Zugthler. Der Schwache des Star-

ken Beute. Reue Weltordnung? Abgeftandener Quark vom

Tisch des Wiener Kongresses Phrase, in deren Staub wir uns
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nicht bücken. Unser Deutschland hat geblutet und gelitten, darbt

noch heute und wird von ranzigenWorten nicht fett.Wächstes aber,
schiebt seine Grenzen weit vor und bewahrt sich die Tüchtigkeit.
die Euch ärgert, dann, nur dann dient es, auf seine Weise, der

Menschheit. Jedes Volk sorge nach Kräften für sichund Gott für
das Weltganze. So nur ward überall Ordnung. Knirpse und

Jüngserchen konnten zweifeln, ob wir die Gunst der Gelegen-
heit nützenwürden. Jhr thätets auch. Nußland ist vom Greifen-
brand des Zarismus (wir haben uns an das gestern gevehmte
Schimpflvvkt schnellgewöhnt)im Kriege gelähmt,durch die Un-

zucht der zweiten Revolution aus den Anfängen der Genesung
in Fieberkrämpfe gerissen worden. Kein-s seiner Völker zaudert
Vvt det Wahl zwischen Lenins Kommunismus und dem Schirm
des Deutschen Reiches. Jedes weiß,was ihm bevorsteht, wenn

das im Müßiggang verlüderte, oft schon in Räuber-banden ver-

splitterte Millionenheer in die ihm fremd gewordene Heimath
zurücksttömt.Jetzt oder nie. Wir nehmen, was zu haben ist; und

werden flink Ansehnliches draus machen. Annexion, lockerer

Verband Einflußsphäre: Das ergiebt sich erst im Lauf der Zeit.
Keins dieser staatlichen Gebilde kann sich unserem Machtgebot
ganz entziehen; keins,auch nicht das eingeklemmte Polen,je uns

gefährlichwerden. Dicht neben unseren skandinaoischenVettern,
,

vor Vetersburgs Thor, Herren des Valtikums und des Schwar-
zen Meeres, der Stränge von Niga bis (bald wieder) Bagdadz
wir stehen an einem Kriegsziel. Und Euer Verstand ist nüchtern
genug zu der Ertenntniß, daß wir an Abrüstung,beträchtliche,
Selbstbestimmungrecht, ernsthaftes, der Völker und ähnlichen
Modekram morgen weniger denken dürfen,ais gestern noch mög-
lich war. Auch, daßSonderfriedensschluß,hübschnach der Reihe,
uns bequemer ist als eine Konferenz, die sicheinbilbet, mit Ma-

jorität wirthschaften und allen Nöthen der Erde Linderun g spen-
den zu können. Wir haben nur noch eine Front. Wollt Jhk? Die

verehrteMenfchheit muß sichgeduiden. Räih nicht der Bitte-mit
Wohlthat zu Haus, im Kreis der Nächsten, anzufangen?«

So derbe Rede hülfe dem Reich weiter als frommes Gr-

zeter wider »den verbrecherischen Wahnsinn des Eroberungss
krieges.« Hülfe rasch vielleicht ihm in langen Waffenstillstand,
den man Frieden taufen könnte. War alles Erlebnisz dieses mit
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Graus und mit Hoffnung verschwenderischen Jahres nur Irr-
thumJAuleands Lenz undDeutfchlands Entfchluß,nocheinmal,
in Kants Gürtel, im Schleier goethischen Weltempfindens, sich
dem Geist der Menschheit zu vermählen?HätteTakttkund Kriegs-
list Einfältige geprellt, dann wäre weder das Mittel noch das

Werk zu loben und von Schuld Jeder freizufprechen, der in

das Geplätr mit dem Trutzschrei brach: »Deutschekümmert nur

Deutschland.« Weil die Enthüllung der List die noch kräftigen
Feinde von tastendem Gespräch adschrecken,die müden mit

Mißtrauen vergiften muß, das schweigen, niemals vergessen
lernt. Vernunft empfiehlt nun, auch dem Westen schleunig die

Bedingungen vorzulegen, derenAnnahme denFrieden erkaufen
kann. Nach dem Ultimatum wird jedes noch im Krieg stehende
Volk sich die deutschen Forderungen als der Schrecken schreck-
lichsten vors innere Auge malen; jedes die auf deutscher Grde

von einer Hoffnung Gnttäuschten als heuchlerische Begünstiger
der Truglist verschreien.Wir dürfen nicht murren.Alle Gewalten

sind einig. Alle zu Machtspruch, förderndem oder hemmendem,
Fähigen, Reichstag, Kapital, Vormannsch aft der Arbeiter,
stützen,eifernd oder sacht, den Beschluß der Regirung »Wene
die Russen sichs gefallen lassen: warum nicht? Wer nicht nach
dem Löffel greift, darf nachher höchstensden Teller auslecken.«

Doch wir dürfen uns auch nicht, wie stumme Hunde, ins Dunkel

des Zwingers schleichen. Eine Schaar reiner Menschen hofft,
aus der Sintfluthwerde eine neue Erdesich heben. Der Friedens-
.vertrag nicht den vom Kriegsglück Gekrönten Vortheil sichern,
sondern Umordnung erstreben, die Groß und Klein aus den Ban-

den des Haders und der Eifersucht löst. Was zusammengehört,

soll einander erreichbar sein, was in Gemeinschaft, im Verhält-

niß von Herrschaftund Unterwürfigkeit,nicht zu hausen vermag,
werde geschieden. Güte beftelle das dürr gewordene Feld der

Menschheit. War die Jnternationale der Seele nur Traum-?

Wenn sichdie Frommen nicht schaaren, in denen der Wille lebt,
ihre Macht, noch in Sturm und Rufesgefahr, laut zu bekennen.

M

herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian harden in Berlin- —
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L. Miit-; 1918 — Yic Zukunft Yr. K.
, . ... ,---,-«—Ww»

Der Deutsche volkssteeiz Schriften zur inneren Politik, herausgegeben von Wilhelm
Heile und lvalter sohotte Heft I: Dr. P r. Nau m an n ,

Der Kaiser im Volks-
staah 56 S. Preis J-,20 M. Verlag Fortschritt (Buchverln-g der »Hi!fe«), Berlin-
sehiönebergz .

In der vorliegenden kleinen sehrift ,.,D e r Kni se r im V o l k s s t aa li«

knüpft der verfasser von 7,Mitteleu.ropn««, ,,N e ud e u t s c h e W i r t s c h e, f t g
-

I) 0 l i th ins ,,Va-ter1n,nd und Freiheit" Wieder an die Gedanken Em, die er in sein«-m
m«s-ten,« leider längst vergriffenen Buche »D e m o k rni t i e u n d K ai s e r t u in«

»n- nun fast Zwei -Ta-lirzehnten,s del-mais noch viel angefeindet, mit hinpejnegxdop
Kinft vertreten hat« Die san-bJ die Friedrich Neumann damals ausgestreut hat«
ist inzwischen aufgegangen Und wes etwa- in den inneren Kämpfen des letzte-n

Jahrzehnts noch nicht zur Reife gediehen weiß das haben die drei letzt-en Jahre
des Krieges fast überre·if, notreik gemacht: Das Wort vom ;,volkslm«isertum«. des
in der Ankiindigung der Reform unseres inneren staatsbeus von den Regierenden
selbst gebraucht worden ist, beweist, dnB der Gedanke nicht blolz im voll-S le

ernschlegen hat, sondern, die-B nucsn der Träger der Krone selbst sieh zu ihm be-

kennt. ,,Ruhig und sicher-'s so schreibt Nanmann in seiner Schrift, igbhen wir

uns-ern schritt weiter zum deutschen Volksstaat» dabei den vollends-nd. W Weiser
Yorväter edelster Hoffnungstraum wer. Wir vol-weisen im übrigen auf due in

Vorliegender Nummer enthaltene Anlang

,

»Der Friede-C Unter diesem Titel erscheint seit Anfang Januar in Wie-deine
U echt-Inschrift für Politik, volkswirtschaft und Literatur- der in Anbechkt ihres

Tithcltlgen Inhaltes weites-te Verbreitung zu wünschen ist. Abonnesthspkeise Und

weitere Einzelheiten sind aus der Anzeige im Insemteiitcil ersieht-lach.

Von- perlgmentnrisohen Wehlreeht in den Kultur stanten der Welt. Ton Froh-IX Pt-
S t i e r - S o m l o. Verlag von Djetrjch Reimer (Jl«)rnst Vohsem in Berlin. Preis

4 M.·,-»geb. 5 M.

Bei der Neueinrichtung des deutschen staatsgebäudes spielt Wahjreehts
problem

— nicht nur Ein Preulzen t- einse weithin siehtbnre Rolle: Die und

Beurteilung der darin entlmltenen Binzelproblieme ist daher fur Jeden Gebildeten
ein zeitgemäöes Bedürfnis-« nnd so wärd die vorliegende sehnkt dss beknngnten
ths- und Völkerrechtslehrers denn um so heudigek Wust werden,.a«1s.bisher
sin -iibers«’ichtliches Biidhlein fehlte-, das düe Grundproblems-z ·wie· sze sagt-ji m

unseren Tagen dem prüfend-en Auge darbieten, in ihrer Vielseitiglceit Einst-» auf

möglichst klare Linien gebracht und freimütig stellung genommen hatte. Wir bitte-in
im übrigen um gekl· Bæichtung des in der heutigen »Gesa«mt-I-ukI-1«gebegehigten
Prospekt-.
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Kreises Heilig-ten
bezwecken eine innere unschädliche Des-

jnfektion jes Körpers und sind zu emp-
fohlen füt- siie noch heilberen Krankheiten-,
speziell filt- Lungen- und Magenkkenke
Apis-Miene Gutachten, Zeugnisabsehrikten
usw-. gratis durch die äkztliche Lei-

tung des Kkahe’s sein-Indus til-anh-
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subsittlpom
P11·. litenenbergs Eini-, ist-ink- a.

kähnt.-Änstalt.
Fam.sPens. 0b.-Te1-t. beste-d. schon nach

6 Wochen, Unt·-Tei-t· nach 7 Monaten,
Quart. nach 117l4,Dorkschüler nach lljz Jahr

kukt a. kl» Zärsenpiatz l.

u

I compl.Jahr-sage ..Zaiianit
Iadelios erhalten, preiswert zu ver-

kaufen durch Ufehkth Hamburg 37,
Isestr. 2.

die Einjährigen-Pkiil«ung. Gute Kost.

DMöllerFanaiorium Mammon-IT
»

Türstsnhoillcäkllonsiltileldem
Das Vollendetsie eines modernen Hotels. U bahnhof. linker Ausgang.

Deutsche Hypothekenhsnk tsctienssesellecsafy the-stin-
silanz käk UN.

,

q- s-- s - s s i s«

l

t(((((((·[.j
Miit-a M. spf

An Rassen-Bestand . . · . . . . . . . . . . . . . . . 270 889k70
, Wechsel-Bestand abzüglich 595 Diskont . . . . . . . 3462 916I20
»

Bestand an Wertpapieren . . . . . . . . . . . . . . 11 901 114j50
« Guthaben bei Bankhäusern . .’ . « 5755 968:30
.. Ku Eis-Bestand .. . . . -20 652’4»
.. Ge ilndigte Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2379 H

Fällige Hypotheken- u. Rommnnaldarlelin-Zinsen einschl. rückständ·
M. 481340,48 Hypoth.-Zinsen u. M. 61875,04 Rommunaldmslehnzinsen 3429 78843

» Hypothekerische Anlagen abzüglich Amortisation . . . .
—

-

. 285 640 001l65
» Kommunal-Darlehn abzüglich Amortisation . . . . . . . . 33195970303
» Konto-Korrent-Debit0ren . .

,. . . . . . . . . . . . . « . . 115 Ostw-
» Lombardiekte Hypotheken . . . . . .

· . . 600002—
.. Eifekten des Beamten-Ptanuns-Fonds . . . 426 292 m

lzanlcgebåude Dorotheenstn 44 · . . . . . , · 750 »m--
lnventms . . . . . . . . . . . .

. JU-
—-

345 031 0l819d

Passiv-. M-
iscr Aktien-Kapital . . . . . . . . 18000000lp—f
» Gesetcljeher Reserve-Fonds . 4100000j—
» Reserve-Fonds II . . . .

-

. . . . . . . . . . 1 400000"—
»

Pfandbriek- und Kommuniilobligationen-Agio-Vortrag . 2226 538199
»

Provisions-Vortra . . . . . . . . . . . . . .
. 850000H—

»
TalonsteuersRliok gge . . . .

. 289 179374
» Kriegsriicklage . . . . . · . . . .

, 1307125204
»

Zinsen-Reserven . . . . . . . . . . . . . . . . 1 734 045Z64
. Hypothekenpkandbrieke . . . . . . . . . . 279 278 900« —

» Kommunalobligationen . . . . . . . . . . 31089800:—

»
Verloste öZige Hypotheken-Pfandbriefe . . 32 6001—

» KontosKorrentiKreditoren . . , , · » » « . « . . · . . . » 300 942j25
« Noch einzulös. fällige Pfandbriek- und Kommunaliobljgatslcupons 1598 68924
» cNoch nicht abgehobene Dividende . . . . . . . . . . .- . . . 3738 —

., Beamten-Pensions-F’onds . · . . . . · . . . 7 534152
» Beamten-Unterstützungssponds . . . . . . . 41 826 —

- Gewinn- nnd Verlust-Konto . 192009956

345 031
·

98
Die auf 71X296 festgesetzte Dividende kiir das Jahr 1917 gelangt von heute ahneniit

M. 45,— für die Aktien über M. Hoch-—(N0. 1 bis 15 000) und mit- U Al— für die Aktien
über I. IM,— (No. 15 001 bis 22500) an Unssksk lässe- Dokotheenetr.44, bei der Berliner
Handels-Gesellschaft der commen- und viscontossqnlt, der visectioks det- bist-ento-
Gesellschaft und der Nationslbsnk stil- voutsclilsnd hier zur Aus-abhing.

Berlin, den 21. Februar 1918. Det- Vorstand.

VorzügliclteKüche

llllscllek
Weinstuben

—T-
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Gesetältshokiclittlsk Ittloaalhaiili Mk Deutschl-vix
Für dass anelnufene Jahr 1917 weist unser Geschäftsahisohluö einen Brutto.

Gewinn von M. 12548 092,02 aus gegenüber M· n 105 828s96 im for. l- « Nach
Abzug der Verwnlmngskiosten, steuern usw· mit M· 4774 318,02 vorblesbt gir-
Reingewinn von II· 7773 774zf gegen M« 656235627 in lsla

Das nbgelnufene Gescliaftsznhr stand wie seine unmittelbaren vors-Enger-
Hillig im Zeichen der Knegswirtschnift Dem stark-en Zustrom fremder Gelder
gegenüber wurden die Möglichkeiten nutzbringendesr flüssiger Anlngm immer mehr

Eillgeschkällktsz IU SFSDSFLIMS kpimsll kur«dicse1b"enstaatliche und kmnmunnle
Körperschatten,-» sowie die verschiedenen kriegswirtschnftlichen Oisgmnisnikicugn j»

hage, wobei wir uns Jedoch im interesse unverminderter Liquidität auf diise grötztkm
und leistungsfähigsten Korporationen beschränkt haben

Das Devisengeschäft,« welches noch im vorjahve zur Alirnentiserung uns-ein«-

WechseLKontos nicht unwesentlrioh beigetragen hatt-A erfuhr im laufenden Jahre
eine starke Einschränkung

«

-

.

«. Das Wechsel- und Zinsen-Konto
« sei-brachte M· s 479113,91 gegml

Di. 7 701 883,4l im Yorjnhre, das Proviisisonsqlcsontp M« 3789 084»60 gegen
U. Z 170 632,19 iin Tone-hie s

«

Auk dem Effekten- und KonsortinJ-K0nto haben wir im abseits-Dionen Jahr-z
eine grössere Reihe lohnender Transnktionen vornehmen können. Die hierbei ers-i iltjpg
Gewinne haben wir eben-so wie den aus der Realisierung älterer Bestände erzielten
Nutzen vorweg zu Abschreibungen und Minderbewertungen verwendet-· Wik koxgcn
damit auch in diesem Jahre dem Grundsatze, die Dividende nur aus den Brugg-·
nissen des laufenden Geschäft-s auszuschiittenzs und bring-m Ae solche in Hölle
von Soxq iii versehn-Cz womit wir zu dem satze unserei- 10tzteg deqnsckivideme
zurückkehren.

«

,

.

Unsere Wechselstuben haben im abgelauäsnen Jahre-, recht befriedigend
gearbeitet-. . · ( «

Unsere Brüsseler Niederlassung hat den an ihre Brkightung gekwjprtpn
Erwartungen entsprochen

»

-

«

Das Emissionsgeschäkt ruhte im Hibgelaufonen Jahre fast Hölliz Wir be-

miligtens uns u. n· n.n folgenden Geschakten:»» «

M. 5000 000,— 50Jo Obligationen der Westkaliscbem stahlwerkeJ -

,, 600 000,— neue Aktien dei- angoniabrik Aktiengesellschaft-, Rastatt-·
»

l 400 000,—- neue Aktien der PMB-. Stann- iind Ziehwerke Rud. chillingwortb
. AktiengesellschnlME -

· .

16 000 000,— neue Aktien der Allgemeinen Fllektrizität.·i—G-ei-.ellsclia.i·te
4 000 000,— neue Aktien der Alkaliwerke Ronnenbseisg,

.

H 400 M,— neue Aktien der Dittmnnn-Neuhn«us unsd Gabriel Beigenthnl A·-G.,
»

60 000 000,— neue Aktien der Dresdner

» 2700 000,— neue Aktien der -Petzenhofek-l3rauereji-Aktiengoeellsohnkt, zum

Zwecke der Pusion mit dei- Berlineis Bock-Brauerei
6 000 000,— neue Aktien der B,ismn.rckhiitte, zuin zwecke der Ihsfon mit den

Westfäjischen stahlwesrken«
·2i725 000,— neue Aktien der Linke-I-lofinn.nn«-Werk"e Aktiengesellth, zum

zwecke dei- Fusion mit der angvninbiik Aktiengesellschaft vorm.
P· Herbrand ö- Cie·g «

Umwandlung des Lothringer Hüttenvereins kamen-Friede und der Fentscher Hütten
4.-G. in den Lothringer Hütten- und Bergwerk-vaerein A.-G.

Die Umsätze exif den einzelnen Konten haben sich wie folgt gestaltet:

II
i

Knasnslcontn
Bestand am l. Januar (einschl. Gut-haben bei Noten- und

Abrechnungsbankew . . . . .s
. . . . . . . . . .JI·- 26 466 680,89

Eingang . . . . . . . . . . . . . . . . . . s» 5308560156-ZI7

, H. 5335 o26837"216
Ausgang . . . · . . . . . . . . · . . .

,
5M46499Hp09

Bestand am Zi. Dezember (einsch1. Gut-haben bei Noten- und

Abroohnungsbanew . · · · . . . . . . . . · · · . M. 51 561 842·71

Wechsel- Konto.
Bestand am l. Jana-, » · , · « , « · · « « » » H« 98858159,75

Eingang . . . . . . . . . . . . . .. IIIIWZZCTM
JE·i 614 560 sei-geg-

. -, I 456 M 196,7.·Ausgang.......,.....·...-....
Bose-nd am si. Dezember- ·

"

· ·'T. .
158 FI 53052

senan nnd iciions-liebte-- ’

Fest am 1.Jnnnn.r . · · · . . »P. · .«·«· . · »I» 2485756,4«2
-

-

- 112 779 993,89Eingang · · « · · - · - « . · · -- - . - - - « - »
f

·-

t«· ais 265 750.31
. I· us 027 795·21Ausgang

.

. . .
. . . .

« , «

Bestand am al. Dezember
. .

. . . . . .vi. 22379s55,10

.

Alkchton - Kot-tm
Im Umlauf am l. Januar . . . . . . . . · » · · · . . M.. .36 506 029,47
". Zugang . . . . . .

·

. . . . . . .
«· q. « « « · , ";, 218 219 077,11

M. 254 725 106458
Abgang -

.
· · ·. 22725596eoi

«- vmisuk vers-Hodenam st. Dom-ds-
« .

« « -... .W’974Tsx
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102 547 224,—.-5
,.

s 652 904 4o1,1s
n. 6 735 451 62.3J41·

-. ,-., . . . »
6 488 e.2-4 679,02

. . Kreditoren 216 466 9«16,39U-
. U. 15 563 034,82

saldc nm 1« Januar
it .

do ern öl, Dezember
und zwar .

«

Gut-haben bei Ranken und Bankiers
Vorscbüsse suk Waren und FVareciv-ersehiffunäen «. . po« 4 007 228,—
gedeckte Debitoren . . . . . . . «,, 144 762 725,06
unsedeckte »

-
.

«.
. ,,-

42 690 000,—
«

M. 207 Wiss-Käf
Kreditokeu —. n 453 489 eZT,27·

- Effekten- and Konsortinl-lconto. ,

Bestand am I. Januar . . . . . . . . . . . .« .A. 10840421I,3H
Eingang- .- . . . .

- 825 578 248,98
M. 9·3 982 460 36

Ausgang . . . . .
» -—.«».,

»

» 772 621615,17
Bestend am 31. Dezembe . . . . .».» . . .II-l. 161360842,19

Die Effekten-Bestände umfassen:
»

Anleihen und verzinsliche schntznnweisungen
des Reichs und der Bundesstaaten . M. 2597 647,.65

sonstige bei der Reichsbenk und ander-Art

Zentralnotenbunken beleihbnre Wert-

papiere . . . .«». . . . .
.-. i· 92709.80

sonstige börsengängige Wertpapiere-:
festverzinsliche Werte . M. 819 433.50
Aktien von Eis-anbahnen

nnd Banken . . . . » 2391524,70
Aktien von Industrie-Ge-

sellschaften . . » 9134 647,45 z,12345605,65
sonstige Wertpapiere . . . .

» .3961"524»70
eigene Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . .U. 18997487»80
in Prolongation geniommene Effekten und Dombardgelder » 120 003 723»:5s)

·

Il. 139011211,10
Auf KonsortiaLKsonto betragen unsere Einzahlung-en:

·l··«kstverzinslicbe Werte . . . . . . . . .M. 6240 858,33
«l·1isenbahn-. Schiff-ehrte- und Bank-Aktien . . -, 4815 345-95

Hisundstiiclcsgeschäfte (Berlin und Vorsorte) » 4 238 445,40
diverse Industrie-Unternehmungen » 8064 981,41 M» 22 35063149

Von dem nur« Verfügung der Generalversårnmlnng verbleibenden Reingewinn
schlagen wir vor, eine Dividende von 6170 an unsere Aktionäre zur Ausschüttunx
zu bringen, So sich vorbehaltlich der Zustimmung unserer Generalversanmn
lung folgende Verteilung des Reingewinns ergibt: «

Cis-o Dividende auf M. 90 000 000,— . .)-l· 5400030.-—-

Zuweisung" zum Beemten—Pensions- nnd Uriterstiitzlimgss-Ponds ,,
250 000 —

liiickstellung kiir Talonsteuer . . · . . . . . . . . . . ,,j 100 OW-
Ckewinnanteil des Aufsichtsrat-s einschlielzlich steuer . . . »

ZSOUUHL
Gewinnanteil des forstandes (ordent1iohe und stellvertrede

Mithieden . . . . . . . . . . . . .
. ·

» -1«70490.(39
Verscütungen an Prokuristen »und Beamte -

» 950000.,—
cewülnvortwg auf neue Rechnung . ,, THIS240,6«·

· -

M, 7 773 771—:

Im abgelaufenen Geschäftsjahre haben wir unseren Angestellten neben de»«

üblichen Weihnachte- und Abschlulzsckmtifikationen Teuerungszulagen gewährt- sunsl

die Angehörigen unserer im Felde stehenden Beamten wiederum fortdauernd bedacht
Für des Vaterland fielen unsere geschätzt-en Mitarbeiter-, die Herren

Richard Kersten, Alwln Kirschke, Otto Krausse, Otto

Drempin, Otto I«iiclc. Wilhelm Retzke, Erhard Retzlaff..«
Arno sanxdlvoö ,

Wa- l te r .T"o rg e. 1hr Andenken wird vpn uns stets in

hohen Ehren seh-täten werden, -

Berlin- Im Februar 1918.

Nationalbanll füt- Deutschl-Und
Der Vorstand.

Minuten-D set-echt

,

. Dem vorstehenden Bericht, mit dessen Inhalt wir einverstanden sind. haben
wir nichts hinzuzufiigen Die Bikanz, sowie das Gewinn und Verlust-Konto sind
von einer aus unserer Mitte bestellten Kommission geprüft und mit den ordnungsq
Ins-Bie- gefiihrten Büchern übereinstimmend befunden worden

B c k i i :- ;,im roh-w Ieis.

Der Aufsichtsrat der Nationelbnnlc fiir Deutschland.
Mut-II,

79rsitsender.

I



Rheinische

Handelsgesellsohaflm.b.l-l.
Bankgescliäft — Diisseldokfzä

An-unclVerl(aufvonEffekten
sowie Ausführungsämtlicher bankgeschäft-

lichen Transaktjonen.

Feknspkechen 4410, 44II, 44sl, 4432

TelegrammsAdketse: V el o x«

—»»jwsk;2k-zggoniavkkAkkissszssxmcazif
in Linden-Ricklingen bei Islannover.

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei uns ethältlichen

Piospektes sind -

nom. II. 1750 Soll-— neue Aktien
der

Hannoversche Waggonfabrilc Aktiengesellsch.
in Linden-Ricklingen bei Hannover
1750 stiick Zu je M. 1000.—, No. 2001—3750

Zum Handel tin-l zur Noiiz an der Berliner Börse zugelassen worden«

Berlin, im l!«cb1-uar 1918.

Sees-g Frombetsg F co-

Misclio luloilibti
I3011ds. Chinesen, Japaner-. Anstellungen erbeten.

E- Cdlmdnn, Hamburg-. Essichtet 1853.

Russische und Balken-
werte, Oesterreiclusche

, -, .---.——·

Wienek schosssslkestaurant
Dorotheenstr. 77-78 (im Hause schloB-Hotel)

I- skslklasslge Weiter Küche I
Pilsner Urquell, siechen-Bräu Vc’eine von-Paul Eggebrechk
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Für Inst-nie veranwottlicht Friedrich Nessus-they VerliassSteglig
«"« m « « W VIII-I- M III-. M«


